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„Zu einem guten Wahlkampf gehören Leidenschaft, Schweiß, Schweinerei-
en, Bauchgefühl, Mut, Wutausbrüche, abgestandenes Bier, Katastrophen 
und feuchte Wurstsemmeln, auf denen die Wurst am Rande schon leicht 

bräunlich wird, weil sie seit Stunden auf dem Konferenztisch stehen.“ 
 

(Frank Stauss) 
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1 EINLEITUNG 

„Eine Wahl ist die höchste Stufe der Demokratie und ein Wahlkampf die Krö-
nung der Kommunikation“1, der Wahlkampf sei die „Olympiade der Demokra-
tie“2, „ein wesentlicher Indikator für die Qualität“3 derselben, gar „eine beson-
dere Gelegenheit“4 – „das, was Weihnachten für die Religion ist, sind Wahl-
kämpfe für die Politik“5. Mit diesen überschwänglichen Zitaten machen 
ihre Autoren anschaulich deutlich, dass der Wahlkampf offensichtlich 
das zentrale Orientierungsmoment in der politischen Kultur der Demo-
kratie zu sein scheint.  

Umso erstaunlicher ist, dass die Forschung hier noch einige Lü-
cken aufweist. Wenngleich zahlreiche Analysen des Regierungshan-
delns in Bereichen seiner Inhalte (policies), der Verfasstheit, des Zustan-
des und/oder des Aufbaus des politischen Systems (polities) sowie der 
konkreten Dimensionen politischer Verfahrensweisen und Entschei-
dungswege (politics) vorliegen6, steckt die wissenschaftliche Betrach-
tung bundesdeutscher Kommunalwahlkämpfe in einem zwar stetig 
kleiner werdenden, aber dennoch vorhandenen Dunkelfeld. Dabei wird 
besonders in der Betrachtung der Merkmale, Strategien und Elemente 
deutscher (Kommunal-)Wahlkämpfe auch die Absicht sichtbar, Schlag-
                                                 
1  Stauss, Frank: „Höllenritt Wahlkampf. Ein Insider-Bericht“, dtv, München 2013, 

S. 12.  
2  Grafe, Peter: „Wahlkampf: Die Olympiade der Demokratie“, Eichborn, Frankfurt 

am Main, 1994. 
3  Lutter, Johannes/Hickersberger, Michaele: „Wahlkampagnen aus normativer 

Sicht“, WUV, Wien 2000, S. 1. 
4  Mergel, Thomas: „Propaganda nach Hitler. Eine Kulturgeschichte des Wahlkamp-

fes in der Bundesrepublik 1949–1990“, Wallstein, Göttingen 2010, S. 11. 
5  Zit. nach: Friedlein, Werner: „Das Marketing der Parteien“, in: Capital 3, 1965, 

S. 43. 
6  Zur Einteilung vgl.: Meyer, Thomas: „Mediokratie. Die Kolonisierung der Politik 

durch die Medien“, Suhrkamp, Frankfurt am Main 2001, S. 25. 
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lichter auf den demokratischen Kulturzustand eines Landes werfen zu 
können, denn besonders in Zeiten des intensiven kommunikativen Aus-
tausches der politischen (Führungs-)Elite mit ihrem Souverän „lässt sich 
die Fähigkeit der politischen Akteure ablesen, sich […] [diesem, B. H.] zuzu-
wenden. Die Beobachtung von Wahlkämpfen gibt daher Aufschluss über den 
Gesamtzustand des politischen Systems“7. 

Es existieren zu Wahlkämpfen, Wahlkampagnen und Wahlstrate-
gien in der Politikwissenschaft kaum stichhaltige Untersuchungen, 
denn „[d]ie detaillierte, systematische Untersuchung von Wahlkampfverläu-
fen, deren Werbekampagnen allgemein als entpolitisiert und damit vielfach 
[…] als irrelevant gelten, wurde und wird […] in der empirischen Wahlfor-
schung für weithin entbehrlich gehalten.“8 Diese Unterthematisierung der 
Wahlkämpfe stellte die Initialzündung zu dieser Dissertation dar. Zwar 
existieren zahlreiche und gute Abhandlungen zu den Themenfeldern 
Kommunalpolitik, Wahlkampf und Professionalisierung, diese werden 
jedoch in der politikwissenschaftlichen Literatur nie zusammengeführt 
und zu einem belastbaren Begriffskonstrukt vereint. Die Kombination 
Kommunalpolitik/Professionalisierung existiert9 ebenso wie die Ver-
bindung von Wahlkampf und Professionalisierung. Die Verbindung 
Wahlkampf/Kommunalpolitik/Professionalisierung findet man hinge-
gen nirgends. 

Um diese Verbindung zu ermöglichen, wird mithilfe ausgesuchter 
Variablen und Strukturmerkmale das praktische Idealmodell eines pro-
fessionellen Kommunalwahlkampfes unter spezifischen normativen 
Implikationen, abseits der teils sehr stark „monopolisierten Fragestel-
lungen“10 in der Kommunalwissenschaft, entworfen. Ziel soll sein, eine 
erste und vorsichtige Trendanalyse dieser möglichen Begriffszusam-
                                                 
7  Kuhn, Yvonne: „Professionalisierung deutscher Wahlkämpfe? Wahlkampagnen 

seit 1953“, DUV, Wiesbaden 2007, S. 1. Vgl. weiter: Baumhauer, Steffen: „Auf der 
Suche nach dem modernisierten Wahlkampf. Eine vergleichende Betrachtung der 
SPD-Bundestagswahlkämpfe zwischen 1998 und 2005“, Ibidem, Stuttgart 2009, 
S. 9ff. 

 „Akteur“ meint in den folgenden Zusammenhängen: „An politischen Entschei-
dungen beteiligte Person oder Organisation. Hierzu zählen neben den Vertretern 
der politischen Parteien und der Regierung(en) auch die Beauftragten von Interes-
sengruppen, Firmen, etc.“ Schubert, Klaus/Klein, Martina: „Das Politiklexikon“, 
5. Aufl., Bonn, Bundeszentrale für pol. Bildung, 2011. 

8  Sarcinelli, Ulrich: „Symbolische Politik. Zur Bedeutung symbolischen Handelns in 
der Wahlkampfkommunikation der Bundesrepublik Deutschland“, Westdeut-
scher Verlag, Opladen 1987, S. 20f., hier: S. 21. 

9  Vgl.: Reiser, Marion: „Zwischen Ehrenamt und Berufspolitik. Professionalisierung 
der Kommunalpolitik in deutschen Großstädten“. VS, Wiesbaden 2006. 

10  Vgl.: Simon, Klaus: „Repräsentative Demokratie in großen Städten“, Ernst Knoth 
in Zusammenarbeit mit der Konrad-Adenauer-Stiftung, St. Augustin 1988, S. 18. 
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menführung auf dem Feld der Kommunalpolitik zu entwerfen, denn 
dieses eignet sich dafür besonders gut: Der Staat nimmt – als abstrakt-
theoretisches Gebilde – in der Gestalt der Kommune „menschliche Zü-
ge“ an. Demokratie, Verwaltung und Politik werden zuerst in den Städ-
ten und Gemeinden zu einer realen Größe des täglichen Lebens. Abge-
sehen von Strafzetteln und Gebührenbescheiden tritt die Kommune den 
Einwohnern11 auch als Hilfestellerin, Ratgeberin und Fürsorgerin ent-
gegen. Anders als in teils entrückten und ideologisierten Wahlkämpfen 
zum Bundestag oder zum Europäischen Parlament findet hier aber 
auch eine unmittelbare Face-to-Face-Kampagne der lokalen Parteien 
und Gruppen mit ihrem Souverän statt. Anders ausgedrückt: Im kom-
munalen Wahlkampf begegnet man Menschen „aus der Nachbar-
schaft“, die sich mit einem spezifischen Programm, einer Vorstellung 
über die Zukunft der Gemeinde12 und/oder einem persönlichen politi-
schen Anliegen an ihre Wählerschaft wenden, um deren Gunst und 
damit deren Wahlstimmen auf sich, oder ihre Partei, zu vereinen zu 
versuchen.13 Vor diesem Hintergrund sollen im Weiteren die drei größ-
ten hessischen Städte – Frankfurt, Darmstadt und Wiesbaden – als 
Untersuchungsfeld im Fokus der Betrachtungen stehen. 

Im ersten Teil der Studie werden zentrale historische und aktuelle 
Strukturmerkmale professionalisierter Wahlkämpfe kenntlich gemacht. 
Hierbei soll aufgezeigt werden, dass die Betrachtung unterschiedlicher 
Wahlkämpfe, national wie international, bereits häufig Gegenstand 
ausgewählter Untersuchungen unter eng gefassten Fragestellungen 
war. Dennoch wurde der Fokus in den wenigsten Fällen auf das Thema 
der Professionalisierung, sondern stärker auf die Beantwortung der 
Frage gelegt, mit welchen Auswirkungen, Konsequenzen (auf unter-
schiedliche Akteure des Systems) und Herausforderungen Wahlkämpfe 
dem Wandel der Zeiten unterworfen schienen. Diese „Input/Output“-
Messungen sind in ihrem jeweiligen Bezugsrahmen angemessen, grup-
pieren sich aber mehr um soziologisch-gesellschaftliche Fragestellungen 
nach den möglichen Folgen eines Wahlkampfes innerhalb einer Gesell-
schaft und nicht um die Frage, mit welchem Grad der Professionalisie-
rung dieser Wahlkampf stattfand.  
                                                 
11  Wir denken uns im Folgenden die weibliche Form stets mit. Aufgrund der besse-

ren Lesbarkeit wurde jedoch auf sie verzichtet.  
12  Ist im Folgenden von Gemeinden die Rede, so beziehe ich mich auf die politikwis-

senschaftliche Definition der Gemeinde, die „als Körperschaft des öffentlichen Rechts 
eingerichtet und nach Art. 28 GG mit Gremien und Aufgaben der Selbstverwaltung aus-
gestattet ist“ (Schubert, Klaus/Klein, Martina: Politiklexikon. Bundeszentrale für 
politische Bildung, Bonn 2006, S. 117.).  

13  Czarnecki, Thomas: „Kommunales Wahlverhalten“, Minerva, München 1992, 
S. 21.  
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Der zweite Teil der vorliegenden Arbeit befasst sich im Anschluss 
mit einer empirischen Messung der zuvor zusammengetragenen Vari-
ablen. Diese Messung ist jedoch aufgrund des hohen explorativen Cha-
rakters der Studie als vorsichtige Prognose zu verstehen und kann kei-
nen Anspruch auf eine abschließende und umfassende Bestands-
aufnahme haben. Zum Zweck der Erhebung wird zentral auf das 
empirische Verfahren der leitfadengestützten Experteninterviews zu-
rückgegriffen. Experten sind in diesen Fällen die Wahlkampfverant-
wortlichen in den Parteien zum Zeitpunkt der Kommunalwahl in Hes-
sen am 27. März 2011. Diesen Interviews ist zudem eine Dokumenten-
analyse vorgeschaltet: Neben einer intensiven Auswertung der schrift-
lichen Erzeugnisse (Kandidatenbroschüren, Wahlprogramme, Flyer 
etc.) des Kommunalwahlkampfes in den drei Städten Frankfurt, 
Wiesbaden und Darmstadt werden aus dem Bereich der klassischen 
Massenmedien Zeitungsberichte, Fernsehspots (soweit vorhanden), 
Kommentare und By-Line-Artikel der einzelnen Spitzenkandidaten 
ebenso einbezogen wie die inhaltsanalytische Auswertung gesonderter 
Blogeinträge und Ego-Sites des Spitzenpersonals und der sie tragenden 
Parteien und Wählervereinigungen im Internet. Dieses Material schließt 
auch Content auf Social-Media-Plattformen ein, stets unter der Voraus-
setzung, dass entsprechende Darstellungen existieren. 

Das alles geschieht unter der Fragestellung „Welche Elemente profes-
sioneller Wahlkampfführung lassen sich im Kommunalwahlkampf 2011 der 
beiden Volksparteien CDU und SPD in den drei größten hessischen Städten 
Frankfurt, Darmstadt und Wiesbaden in welchem Umfang, in welcher Zu-
sammenstellung und in welcher Intensität identifizieren? Werden die identifi-
zierten Merkmale dann von den Verantwortlichen strategisch eingesetzt und 
kombiniert und, wenn ja, in welchem Umfang vollzieht sich dieser Einsatz?“ 
Abschnitt 5.2 wird jedoch über die Entwicklung der Fragestellung noch 
ausführlich Auskunft geben.  

1.1 Erkenntnisinteresse: Warum Wahlkämpfe? 

Wie Yvonne Kuhn bereits richtig bemerkt hat14, lässt sich mit der wis-
senschaftlichen Analyse der Führung eines fairen demokratischen 
Wettbewerbes zur Erlangung politischer Macht ablesen, welchen nor-
mativen Gesamtzustand ein politisches System, sichtbar in seiner 
Streitkultur, erreicht hat. Wahlen, insbesondere ihre faire Durchführung 
frei von Zwang und staatlicher Intervention sowie Indoktrination aller 
Wahlberechtigten innerhalb der Gemeinschaft, nehmen eine Sonderrol-
                                                 
14  Kuhn, Yvonne: „Professionalisierung deutscher Wahlkämpfe? Wahlkampagnen 

seit 1953“, DUV, Wiesbaden 2007, S. 1. 
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le in Staaten mit demokratischer Ordnung ein: Sie sind das sichtbarste 
Zeichen und Mittel des Souveräns, um sich in (s)einem politischen 
Raum Gehör zu verschaffen, seine Meinungen und Ansichten nach-
drücklich zum Ausdruck zu bringen und darüber zu entscheiden, wer 
in Zukunft die politische Richtlinienkompetenz seines Landes bezie-
hungsweise seiner Region erhält. Wahlen sind also zentral „der Mecha-
nismus, über den politische Herrschaft zugewiesen und legitimiert wird“.15 

Eine Sicht allein auf Wahlen und Abstimmungen16 griffe an dieser 
Stelle jedoch zu kurz und übersähe einen weiteren, zentralen Mecha-
nismus der Demokratie, der auch zentraler Gegenstandsbereich dieser 
Dissertation ist – und zwar den Wahlkampf: Dieser „Konkurrenzkampf um 
die Stimmen des Volkes“17 ist ein der eigentlichen Wahlhandlung „vor-
geschalteter“ Akt und damit ein aus normativer wie demokratietheore-
tischer Blickrichtung unverzichtbarer Gegenstand politischer Wissen-
schaften. In diesen „Schlüsselphasen demokratischer Legitimation im reprä-
sentativen System“18 wird, wie angedeutet, nicht bloß sichtbar, welche 
normative Ebene das Gesamtsystem, demnach auch die politische Kul-
tur eine Landes, erreicht hat, sondern darüber hinaus auch, in welcher 
Tiefe die Demokratie in einer Nation beziehungsweise Gemeinschaft 
verankert ist. Hierbei spielen Indikatoren wie Wahlbeteiligung, Fairness 
der Auseinandersetzung, Inhalt des Wahlkampfes und Existenz extre-
mistischer Parteien eine entscheidende Rolle.  

Es fällt auf, dass die kommunalen Wahlkämpfe nach wie vor ein 
weitgehend „blinder Fleck“19 in der Wahrnehmung der empirischen 
Politikwissenschaft sind. Es muss auch deswegen darum gehen, zusätz-
lich zur „relativen Blindheit“ der Wissenschaft den Schleier einer vor-
handenen, gesellschaftlichen Aversion gegenüber Wahlkämpfen zu lüf-

                                                 
15  Kaase, Max: „Demokratisches System und die Mediatisierung von Politik“, in: 

Sarcinelli, Ulrich (Hrsg.): „Politikvermittlung und Demokratie in der Medienge-
sellschaft“, Westdeutscher Verlag, Bonn 1998, S. 44 (Hervorhebung im Original).  

16  Wahlen und Abstimmungen unterscheiden sich in den Inhalten ihrer Entschei-
dungsbereiche: Sind Abstimmungen im Kern Entscheidungen über Sachfragen (so 
zum Beispiel das Berliner Plebiszit über die Frage, ob der Religionsunterricht an 
den dortigen Schulen Wahlpflichtfach werden soll), sind Wahlen Ermessungen 
der Wählerinnen und Wähler über „die Berufung (oder Abberufung) von Repräsentan-
ten“, also fundamentale Entscheidungen über die Delegation von Souveränität. 

17  Schumpeter, Joseph A.: „Kapitalismus, Sozialismus und Demokratie“, 8. Auflage, 
UTB Tübingen, S. 428. 

18  Sarcinelli, Ulrich: „Politische Kommunikation in Deutschland. Zur Politikvermitt-
lung im demokratischen System“, 2., überarbeitete und erweiterte Auflage, VS, 
Wiesbaden 2009, S. 217. 

19  Schacht, Konrad: „Wahlentscheidung im Dienstleistungszentrum“, Beiträge zur 
Sozialwissenschaftlichen Forschung 91, Westdeutscher Verlag, Opladen 1986, S. 5. 
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ten, um ein Verständnis dafür zu wecken, dass inhaltliche Auseinan-
dersetzungen politischer Akteure eine wichtige Orientierungs- und 
Verortungsfunktion für den Einzelnen bereithalten können. Diese Stabi-
lisierungsfunktion moderner, innovativer und vor allen Dingen interak-
tiv-integrierender und kommunikativer Wahlkämpfe wird zu selten 
hervorgehoben. Wahlhandlung und Wahlkampf müssen dabei mit empi-
rischen Ergebnissen und Ansprüchen als zwei Seiten einer Medaille 
verstanden und in einem untrennbaren Kontext diskutiert und analy-
siert werden. Wahlkampfforschung ist immer auch als normative Demo-
kratieforschung zu verstehen. 

Als Wahlkämpfe werden in dieser Arbeit all jene strategischen 
Operationen politischer Parteien, Verbände und Einzelkandidaten be-
zeichnet, die geeignet sind, um bei ihrem Souverän die Legitimation für 
ein künftiges Regierungshandeln, eine politische Person oder ein kon-
kretes politisches beziehungsweise gesellschaftliches Projekt zu erhal-
ten. Sie müssen daher in einer kommunikativen Verdichtungsleistung 
jene „Denk- und Verhaltensmuster, die dem Bürger im Prozeß der Rechtferti-
gung von Machtansprüchen durch die Parteien nahegelegt und gegebenenfalls 
verstärkt werden“20, antizipieren, in einem räumlichen Zeitfenster zu ei-
ner Kampagne zusammensetzen und in einer speziellen Verlaufsan-
ordnung dem Souverän präsentieren. Dabei spielt es zunächst keine 
Rolle, auf welcher Ebene des politischen Systems die Kampagne statt-
findet.  

1.2 Subjekt und Objekt der Wahlkampfforschung 

Eine entscheidende Rolle spielt die Erfassung der handelnden Akteure 
in Wahlkämpfen. Diese werden unterteilt in Wahlkampfsubjekt und 
Wahlkampfobjekt.21 

Das Wahlkampfsubjekt dieser Untersuchung bezieht sich auf poli-
tische Produkte und aktive Akteure wie Parteiprogramme, Verlautba-
rungen und Überzeugungen, die – konstruiert und erstellt in einer poli-
tischen Partei – mit dem Anspruch an den Souverän getragen werden, 
dass dieser darüber abstimmen kann. Hierbei kann es sich, wie zum 
Beispiel die Erläuterungen über das Phänomen der Personalisierung 
zeigen werden, auch um die agierenden Personen der Parteien handeln 
(Kandidaten, aber auch Parteiakteure ohne Mandat wie Pressesprecher 

                                                 
20  Bethscheider, Monika: „Wahlkampfführung und politische Weltbilder. Eine sys-

tematische Analyse des Wahlkampfes der Bundestagsparteien in den Bundes-
tagswahlkämpfen 1976 und 1980“, Peter Lang, u. a. Frankfurt 1987, S. 9. 

21  Vgl.: Strohmeier, Gerd: „Moderne Wahlkämpfe – wie sie geplant, geführt und ge-
wonnen werden“, Nomos, Baden-Baden 2002, S. 35ff. 
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oder Referenten) oder das von den Parteien, in welchem Verfahren 
auch immer, autorisierte Wahlkampfmanagement. Dieses „Gesamtpro-
dukt“ enthält neben den politischen Überzeugungen und Werten kon-
krete Zielabsichten und Vorhaben für die Zeit nach der Wahl auf unter-
schiedlichen Aktionsfeldern (Finanzpolitik, Familienpolitik etc.). Die 
Subjekte der Wahlkämpfe treten darüber hinaus in der erklärten Ab-
sicht an, die Mehrheit der Stimmen auf sich zu vereinen und dadurch 
die Mehrheit an Mandaten in der entsprechenden Vertretung zu erlan-
gen, um die zuvor kommunizierten Vorhaben und Absichten zu reali-
sieren. Diese Subjekte werden in der vorliegenden Untersuchung hin-
sichtlich des aktuellen Grades ihrer Professionalisierung in Zeiten des 
kommunikativen Austausches (Wahlkampf) mit dem Souverän, margi-
nal auch mit dem politischen Gegner, untersucht. 

Daran anschließend sind die Wahlkampfsubjekte mit zwei Wahl-
kampfobjekten in ihrer Kampagne befasst: Das Objekt erster Art, die 
(potenzielle) Wählerschaft, sowie das Objekt zweiter Art, die mittel- wie 
unmittelbare politische Konkurrenz, wirken entscheidend auf die Stra-
tegie- und Handlungsmöglichkeiten der Wahlkampfsubjekte ein und 
erzwingen dadurch förmlich eine vorhergehende strategische Orientie-
rung der Wahlkampfsubjekte („strategische Wahlkampfplanung“). Die-
se Objektorientierung umfasst dabei nicht nur die rein „harten Fakten“ 
wie die finanziellen Möglichkeiten oder die personelle Ausstattung der 
Kampagne, sondern verlangt von den handelnden Akteuren ein Maß 
an politischer Konzeptionsfähigkeit, das so viele Szenarien wie möglich 
in ihrer Planung vorwegnimmt und eine Verlaufskurve entwirft, an de-
ren Ende der Wahlsieg steht. 

Beide Wahlkampfebenen sind zusätzlich von invarianten Variab-
len umgeben. Diese Variablen sind beispielsweise das Wahl- und Medi-
ensystem oder Vorgaben der Parteien- und Wahlkampffinanzierung. 
Sie sind kurzfristig nicht änderbar und damit für alle Akteure gleich. 
Der rechtliche wie der institutionelle Rahmen werden in einem eigenen 
Kapitel kurz erläutert, um die Orientierung zu erleichtern. 

1.3 Erkenntnisinteresse „2.0“: Warum Kommunalwahlkämpfe? 

Warum die Stellung der Kommunen innerhalb der Bundesrepublik von 
besonderer Bedeutung ist, wird in einem kurzen Abschnitt  dieser Dis-
sertation erläutert. Zuvor wird jedoch näher darauf eingegangen, wa-
rum die vorliegende Studie ihren Fokus auf kommunale Wahlkämpfe 
richtet. 

Kommunalwahlkämpfe sind von einer besonders starken sozialen 
Nähe der Akteure geprägt. Gerade in ländlichen Gebieten sind die zur 
Wahl stehenden Kandidatinnen und Kandidaten in ihrer Nachbar-
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schaft, ihrem Freizeitumfeld und gegebenenfalls auch an ihrem Ar-
beitsplatz als engagierte Kommunalpolitiker bekannt.22 In der Tendenz 
ist der politische Betrieb in der Kommunalpolitik eher von einem sach-
lichen Arbeitsverhältnis geprägt. Man kennt sich häufig, man vertraut 
sich stärker und pflegt mitunter einen freundschaftlichen Umgang un-
tereinander. Dennoch gilt: Auch in der Kommunalpolitik manifestieren 
sich parteipolitisch ausgerichtete Machtverhältnisse und taktische Er-
wägungen. Zwar sind diese im Unterschied zu anderen politischen 
Ebenen weniger stark ausgeprägt, aber unter Umständen wird auch 
hier mit „knallharten Bandagen“ gekämpft. Quasi im Windschatten der 
Bundesthemen existiert mancherorts eine „beständige Welt der ländlichen 
Konkordanzdemokratie“23; wie sich dieser Mikrokosmos in Wahlkämpfen 
zueinander verhält, wird sich zeigen.  

Kommunen bieten die Möglichkeit, abseits der „großen Weltpoli-
tik“ der Bundes- und Landtagswahlkämpfe mit ihren Massenveranstal-
tungen, den TV-Duellen und Schaukämpfen, einen unverstellten, direk-
ten und authentischen Blick auf eine Politik und eine Form der 
Auseinandersetzung zu werfen, die von Menschen getragen wird, die 
für ihren Einsatz meist keine Form der materiellen Entlohnung erhalten 
und deren „Anerkennungsentlohnung“ überwiegend auch in einem 
überschaubaren Rahmen bleibt.  

Kommunen haben zudem den Vorteil, dass der Zugang zu ihnen 
aus empirischer Sicht heraus recht einfach ist und man nicht Gefahr 
läuft, Antworten auf Fragen zu erhalten, die zuerst von Pressespre-
chern, PR-Profis und Spin-Doktoren freigegeben werden müssen.  

Hinzu kommt, dass sich der strukturelle Einfluss der „höheren 
Parteiebene“, in diesem Fall der Landesebene, auf ein Minimum redu-
ziert. Lediglich unterstützend mit einem lockeren, landesweiten Claim 
(so etwa die SPD Hessen 2011: „Wir gewinnen Hessen“) werden die 
Gliederungsebenen unterstützt. Dies liegt schlicht daran, dass ein lan-
desweiter „Fahrplan der Entscheidungen“ mit einer einheitlichen Mat-
rix an Botschaften, anders als in einem Landtagswahlkampf, keinen 
Sinn ergäbe: Ist man als Partei zum Beispiel in Kassel in der Mehrheit, 
wird man die eigenen Erfolge präsidentiell verteidigen müssen; ist man 
in Darmstadt hingegen in der Opposition, wird man mitunter einen ag-
gressiven Angriffswahlkampf gegen die regierende Mehrheit zu führen 
haben. Landesweite Botschaften müssten auf die Rathäuser und Oppo-

                                                 
22  Wolf, Werner: „Wahlkampf und Demokratie“, Wissenschaft und Politik, Köln 

1985, S. 45. 
23  Gehne, David H.: „Bürgermeisterwahlen in Nordrhein-Westfalen“, VS, Wiesbaden 

2008, S. 276. 
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sitionsbänke gleichermaßen abzielen – dies wäre allein aus logischen 
Erwägungen heraus bereits unmöglich.24 

In den Kommunen und den Kommunalwahlkämpfen begegnet 
man Menschen, die aus innerer Überzeugung heraus einen Großteil ih-
rer Freizeit damit verbringen, zuerst über banalste Dinge wie Kanalde-
cke, zu streiten, um dann im nächsten Tagesordnungspunkt zu versu-
chen, die Gebühren für die neue Kindertagesstätte so gering wie 
möglich zu halten. Es sind Menschen, die sich und ihren Familien un-
glaublich viel aufbürden und im Gegenzug kaum einen Dank erhalten. 
In den Kommunen wird so deutlich, wie menschliches Miteinander 
funktionieren kann und wie die Organisation der alltäglichen Probleme 
aller Bürgerinnen und Bürger reibungslos und effizient gestaltet wird. 
In kommunalen Wahlkämpfen wird daher am ehesten sichtbar, wie Po-
litik wieder an die Menschen herangetragen werden kann und was es 
bedeutet, durch gezielte, kommunikative Direktmaßnahmen „Wahl-
kampf am Gartenzaun“ zu betreiben. Die Kommunalpolitik bildet die 
„Basis des Parteivertrauens“.25 

1.4 Aufbau der Dissertation – Ziele und Etappen 

Zwei miteinander korrespondierende Teile bilden den Rahmen dieser 
Dissertation. In einer grundlegenden Hinführung rund um das Thema 
Wahlkämpfe, Wahlkampfführung und deren Wechselwirkungen mit 
dem politischen System wird im ersten Teil das theoretische Funda-
ment für das weitere Vorgehen gelegt. Zunächst wird speziell den Fra-
gen danach nachgegangen werden, welche grundlegenden Studien zur 
Wahlkampfforschung bereits existieren und wie sie rezipiert wurden, 
welche Schwerpunkte in der aktuellen wissenschaftlichen wie publizis-
tischen Wahlkampfliteratur existieren und was das Schlagwort der 
„Professionalisierung“ von Wahlkämpfen tatsächlich inhaltlich umfasst. 
Über die Skizzierung einer theoretischen Auseinandersetzung zu einer 
vermeintlichen Amerikanisierung von Wahlkämpfen kann hier abgelei-
tet werden, welche Strukturmerkmale, die vorschnell als amerikanisch 
verstanden werden, dem eigentlich gemeinten und beabsichtigten Klas-
sifikationsmuster „Professionalisierung“ inhärent sind. 

                                                 
24  Wolf, Werner: „Wahlkampf und Demokratie“, Wissenschaft und Politik, Köln 

1985, S. 45f.  
25  Geiling, Heiko/Vester, Michael: „Das soziale Kapital der politischen Parteien. Die 

Akzeptanzkrise der Volksparteien als Frage der Individualisierung oder der sozia-
len Gerechtigkeit“, in: Brettschneider, Frank, et al.: „Die Bundestagswahl 2005: 
Analysen des Wahlkampfes und der Wahlergebnisse“, VS, Wiesbaden 2007, 
S. 484. 
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Um eine Trendanalyse am Ende der Betrachtungen ermöglichen zu 
können, wird die Analyse in vier Etappenziele untergliedert: 

Das erste Etappenziel wird mit dem Abschluss der Präsentation 
der Forschungsliteratur erreicht. Der Abschnitt dient der gezielten und 
umfassenden Orientierung im Feld der politikwissenschaftlichen Litera-
tur zu den Themen Wahlen und Wahlkampf. Dieser Teil wird aufzei-
gen, wie groß das Dunkelfeld ist, das sich über diesen immanenten Teil 
der Literatur erstreckt. Er schließt mit einem kurzen historischen Abriss 
deutscher Wahlkämpfe, der der Kontextualisierung dient. Auch wird 
zum Schluss dieses Kapitels der Frage nachgegangen, welche Rolle 
Bundes- und Landespolitik im Kontext der Kommunalwahlen spielen. 
Erkenntnisleitend ist hierbei die Frage, ob Kommunalwahlkämpfe völ-
lig losgelöst von den jeweils höheren Systemebenen funktionieren oder 
ob eine (unbewusste und auch ungewollte) Beeinflussung stattfindet. 

Das zweite Etappenziel wird unter das Postulat gestellt, einen Zu-
gang zum Feld der Untersuchung zu ermöglichen. Hier wird in aller 
gebotenen Kürze referiert, welches Gewicht und welche Gewichtung 
die Kommunen im System der Bundesrepublik einnehmen und wie 
diese Gewichtung Einfluss auf die Kommunalwahlkämpfe nimmt. Da-
bei kann der präsentierte historische Abriss der Entwicklung der deut-
schen Kommunen Kompass und Landkarte zugleich sein.  

Das dritte Etappenziel befasst sich mit der Frage nach der Struktur 
eines idealtypischen Verlaufs professioneller Wahlkämpfe und entwirft 
darüber einen konzeptionellen Referenzrahmen für die folgenden Pro-
fessionalisierungsmerkmale kommunaler Wahlkämpfe. Diese Merkma-
le werden gesondert erläutert und diskutiert, bevor sie dann in der 
Feldforschung überprüft werden. 

Dieses Referenzkonzept wird mit dem vierten Etappenziel einem 
Praxistest unterzogen. Hier werden die Wahlkämpfe von CDU und 
SPD in den drei größten hessischen Städten hinsichtlich der Fragestel-
lung untersucht, welche Elemente professioneller Wahlkampfführung 
sich im Kommunalwahlkampf 2011 in Hessen finden lassen und wel-
chen Umfang diese gegebenenfalls gegenwärtig erreicht haben. Eine 
ausführliche Diskussion zu Methodik und Umsetzung dieser hier 
knapp vorformulierten Fragestellung wird dem empirischen Teil der 
Studie vorgeschaltet (Abschnitt 5.2). 
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2 STAND DER FORSCHUNG 

Kapitel 2 soll widerspiegeln, welche bisherigen Erkenntnisse und Über-
zeugungen über die Führung, den Wandel, die Inhalte und die konkre-
ten Modelle moderner Wahlkämpfe bereits existieren und welche 
grundlegenden Studien zu deren näheren Kenntnis nötig sind. Die fol-
gende Betrachtung strukturiert sich an der Unterscheidung zwischen 
wissenschaftlicher Wahlkampfforschung und nichtwissenschaftlicher 
Wahlkampfpublizistik, der sogenannten Kampagnenliteratur.26 Die 
Einbeziehung der nichtwissenschaftlichen Kampagnenliteratur soll auf-
zeigen, welche Blickwinkel und konkreten Umsetzungen zur Professio-
nalisierung einer Wahlkampagne aus Sicht teils hauptberuflicher Wahl-
kampfstrategen grundlegend geworden sind.27  

2.1 Wissenschaftliche Wahlkampfliteratur 

Aktuelle Studien, die sich mit dem Thema Wahlkampf und Kampag-
nenorganisation befassen, lassen sich in die vier Klassifikationsmuster 
historisch-deskriptiv, faktorspezifisch, prozessanalytisch und akteurs-
spezifisch einteilen.28 Davon abweichend existieren noch weitere Ord-

                                                 
26  Zu dieser Unterscheidung vgl. beispielhaft: Kuhn, Yvonne: „Professionalisierung 

deutscher Wahlkämpfe? Wahlkampagnen seit 1953“, DUV, Wiesbaden 2007, S. 8ff. 
u. 36ff. 

27  Es wurde an dieser Stelle der Einteilung von Kuhn letztlich der Zuschlag erteilt, 
da andere Studien, meist älteren Datums, zwar ebenso sinnvolle Einteilungen 
vornehmen, den zunehmenden Markt der praxisnahen Kampagnenliteratur je-
doch nicht abbilden. Vgl.: Sarcinelli, Ulrich: „Symbolische Politik. Zur Bedeutung 
symbolischen Handelns in der Wahlkampfkommunikation der Bundesrepublik 
Deutschland.“ Westdeutscher Verlag, Opladen 1987, S. 23f. 

28  Zur Einteilung in diese Muster vgl. mit der Modifikation „akteurspezifisch“ die 
bereits zitierte Studie von Yvonne Kuhn: „Professionalisierung deutscher Wahl-
kämpfe? Wahlkampagnen seit 1953“, DUV, Wiesbaden 2007, S. 8f. Vgl. weiter: 


